
N
airobi annulliert, Osaka ver­
spätet, Stockholm zusammen­
gelegt: Das Chaos im Flug­

verkehr ist immens. Dabei ist der Ärger 
für Passagiere aus der Schweiz beson­
ders gross. Denn das EU-Gesetz aus den 
2000er-Jahren wird hierzulande nicht 
gleich angewendet. Wie kommt das?

Take-off in Richtung Passagierrechte. 
Am 17. Februar 2005 trat die Verordnung 
Nr.  261/2004 in Kraft, die sogenannte 

Fluggastverordnung. Ein Meilenstein 
für die Passagierrechte: Fluggesell­
schaften, die einen Flug überbuchten 
oder ausfallen liessen, mussten fortan 
eine Entschädigung von 250, 400 oder 
600 Euro zahlen, abhängig von der 
Anzahl Flugkilometer. Wer keine Ent­
schädigung erhielt, konnte sich nun  
an eine nationale Aufsichtsbehörde 
wenden.

Die Schweiz hat die Verordnung im 
Rahmen des Luftverkehrsabkommens 
mit der EU übernommen. Sie ist seit 
dem 1.  Dezember 2006 Teil unserer 

Rechtsordnung und auch für Schweizer 
Gerichte verbindlich. Als Aufsichts­
behörde amtet das Bundesamt für Zivil­
luftfahrt (Bazl).

Danach hat der Europäische Ge­
richtshof die Rechte der Fluggäste 
weiter ausgebaut. Er urteilte, dass Ver­
spätungen ab drei Stunden wie Annul­
lierungen zu behandeln sind und eben­
falls eine Entschädigung geschuldet  
ist. Die Fluggastverordnung regelt dies 
so nicht ausdrücklich.

Alles roger für die Passagierinnen 
und Passagiere – könnte man meinen. 
Doch in kaum einem anderen Bereich 
klaffen das Recht – so, wie es auf dem 
Papier steht und vom höchsten europäi­
schen Gericht weiterentwickelt wurde – 
und die Praxis der Fluggesellschaften 
auseinander. Und das gilt besonders in 
der Schweiz. 

Kundendienst im Autopilot-Modus. Ge­
strandete Fluggäste aus der Schweiz 
und anderswo müssen vor allem eines 
sein: hartnäckig und geduldig. Das 
weiss Simon Sommer von Cancelled.ch. 
Die Firma hat sich darauf spezialisiert, 
die Entschädigungen nach EU-Flug­
gastverordnung einzutreiben. «Als Pri­
vatperson kann man manchmal schon 
froh sein, wenn man überhaupt eine 
Antwort erhält», so Sommer. 

Oder eine, die passt. Nicht selten 
arbeitet der Kundendienst nämlich im 
Autopilot-Modus: Anfragen werden mit 
vorformulierten Standardmails beant­
wortet, die so gar nicht auf das eigent­
liche Anliegen eingehen. Sommer kennt 
die besonders krassen Fälle: sämtliche 
Airlines der Iberischen Halbinsel und 
aus Nordafrika. 

Ein schlecht erreichbarer Kunden­
service gehört schon fast zum Ge­
schäftsmodell. Sei dies, weil die Warte­
schlangen endlos dudeln oder weil 

REISEN. Wer zu spät landet, hat in der EU Anspruch auf Entschädigung.  
Nicht so in der Schweiz – obwohl das dem Luftverkehrsabkommen entspräche.

Ärger mit dem Flug?  
Pech für Reisende 

aus der Schweiz 

Auf Geld warten Schweizer Fluggäste meist vergeblich, wenn ihr Flug verspätet ist.

TEXT: KATHARINA SIGRIST
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Online-Formulare, die man für einen 
Kontakt oder eine Forderung verwen­
den sollte, schwierig zu finden sind.  
Für den einzelnen Passagier ist das zer­
mürbend. So viel Ärger und Aufwand 
für ein paar Hundert Franken? 

Unhappy Landing – in Bülach. Und so 
landet man schnell auf dem harten 
Boden der Realität. Wenn die Airline auf 
stumm oder stur stellt, muss man einen 
Schritt weiter gehen: Ohne Einigung 
bleibt einem nur zu klagen. 

Das tut man in der Schweiz entweder 
in Kloten (Landeort beziehungsweise 
Sitz von Edelweiss und Swiss) oder 
gegen die Swiss auch in Basel-Stadt (als 
zweitem Swiss-Sitz). Doch schnell wird 
klar, dass sich dies wirtschaftlich nicht 
lohnt: Ohne Vorschuss wird kein Gericht 
tätig. Wer in Kloten klagen will, bezahlt 
für den Friedensrichter zwischen 110 

und 180 Franken (je nach Höhe der ver­
langten Entschädigung). Wenn man 
sich nicht einigen kann, geht es weiter 
ans Bezirksgericht Bülach. Dort fallen 
weitere 150 Franken an. Dazu kommen 
die Anwaltskosten – plus jene der Gegen­
seite, wenn man den Prozess verliert. 

Und das ist gar nicht mal so abwegig. 
2016 urteilte das Bezirksgericht Bülach, 
dass Passagierinnen und Passagiere  
in der Schweiz keine Entschädigung 
zugute haben, wenn ihr Flug verspätet 
ist. Dieses Urteil eines erstinstanzli­
chen Gerichts ist seither wie in Stein 
gemeisselt  – obwohl es der Recht­
sprechung im übrigen Europa und dem 
Luftverkehrsabkommen widerspricht. 

Dies sei stossend, sagt Maximilian 
Maier, der als Rechtsanwalt sowohl in 
der Schweiz wie auch in der EU tätig  
ist. Die Schweizer Airlines würden zwar 
vom EU-Binnenmarkt profitieren und 

damit die Umsätze steigern, gleich­
zeitig weigere man sich aber, die Kon­
sumentenschutzbestimmungen der EU 
zu übernehmen. «Die Schweizer Flug­
gesellschaften nutzen die Situation aus, 
obwohl die Rechtslage klar ist.»

Grounding oder Durchstarten? Eine  
Änderung ist nicht in Sicht. Dazu müss­
ten Betroffene bis vor Bundesgericht  
ziehen. Doch für einzelne Fluggäste 
seien die Kosten zu hoch, und Rechts­
schutzversicherungen würden einen 
solchen Prozess gar nicht decken. 
Lieber zahle man die Versicherten aus, 
als eine Anwältin zu finanzieren, so 
Rechtsanwalt Maier. Und Sommer von 
Cancelled.ch sagt: «Kommt es in Einzel­
fällen trotzdem zu einem Prozess, läuft 
es immer auf dasselbe hinaus: Die Air­
lines lenken ein, um ein Präjudiz zu 
verhindern. Das ist zwar schön für die 
Einzelne, aber unbefriedigend für alle 
anderen.» Betroffenen Passagieren und 
Passagierinnen müsste man also schon 
fast raten, im Ausland zu klagen. Doch 
auch das hat einen Haken: Es ist auf­
wendig, und auch der ausländische An­
walt arbeitet nicht gratis.

EU-Bürgerinnen haben es hier be­
deutend leichter: Ihnen stehen nieder­
schwellige Schlichtungsstellen zur 
Verfügung, an die man online gelangen 
und eine Lösung mit der Fluggesell­
schaft finden kann. Zusätzlich ver­
suchen die deutschen Verbraucher­
verbände gerade, auch auf Gesetzes­
ebene durchzustarten. Sie verlangen, 
dass Flüge erst mit dem Check-in be­
zahlt werden müssen, also dann, wenn 
sie auch wirklich stattfinden. Die Krux: 
Weil die Airlines dafür Extrakosten 
kalkulieren, würden sich die Flüge  
um bis zu 3,3 Prozent verteuern, Pau­
schalreisen um rund 1,1  Prozent. So 
rechnet es ein Gutachten der Hoch­
schule Luzern aus.

In der Schweiz hingegen tut sich auf 
politischer Ebene nichts. Das Thema 
scheint derzeit keine Lobby zu haben, 
obwohl viele betroffen sind. Der letzte 
Vorstoss in den eidgenössischen Räten 
datiert von 2018. Eine FDP-Motion wollte 
gegen die widersprüchliche Recht­
sprechung in der Schweiz vorgehen. 
Doch der Bundesrat sah keinen Hand­
lungsbedarf. Seither ist das Thema 
gegroundet.� n

Langes Warten auch  
beim Bund
Wer gar keine Antwort von der Fluggesellschaft erhält oder nur Ausreden, 
kann sich beim Bundesamt für Zivilluftfahrt (Bazl) beschweren. Doch auch  
hier muss man sich eher auf einen Langstreckenflug einstellen. Das Bazl 
braucht derzeit sechs bis acht Monate, um eine Beschwerde zu behandeln – 
Ausgang ungewiss. Zwar kann es sein, dass die Airline freiwillig einlenkt und 
bezahlt. Das Bazl kann sie dazu aber nicht verpflichten. Es kann gegenüber der 
Fluggesellschaft nur Bussen aussprechen, die – so die Fluggastverordnung – 
«verhältnismässig und abschreckend» sein müssen. In der Schweiz betragen 
die Bussen pro Fall zwischen 1000 und 2000 Franken. Recht bescheiden,  
wenn man an die zusätzlichen Kosten denkt, die einem blühen, sollte man 
wegen einer Verspätung einen Anschlussflug verpassen. Und Busse hin oder 
her: Damit werden nur die Fluggesellschaften abgestraft, eine Entschädigung 
erhält man deswegen noch lange nicht. 2021 wurden 135 solcher Bussen 
rechtskräftig. Im ersten Halbjahr 2022 hat das Bazl Bussen in der Höhe von 
insgesamt 164 000 Franken ausgesprochen. 

Aufruf: Der Beobachter will aktiv werden – wir suchen Betroffene
Sind Sie mit einer schweizerischen Fluggesellschaft geflogen und mit einer 
Verspätung von mehr als drei Stunden an Ihrem Ziel angekommen? Will Ihnen 

die Airline keine Entschädigung 
nach EU-Fluggastverordnung 
zahlen? Dann mailen Sie uns und 
schildern Sie uns Ihren Fall unter: 
flug@beobachter.ch

Lesen Sie dazu auch: Flug annulliert, 
verspätet oder teurer als gebucht – 
das sind Ihre Rechte:  
beobachter.ch/aaf

«Die Schweizer Fluggesellschaften  
nutzen die Situation aus, obwohl  
die Rechtslage klar ist.» Maximilian Maier, Anwalt
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